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ELTERN Medienerziehung wird immer wichtiger!
Ein Werkzeugkasten für Eltern

Liebe Eltern
Herzlichen Dank für Ihr Engagement zur Bildung 
Ihrer Kinder. Mit dieser Broschüre von „zischtig.ch“  
und „Schule und Elternhaus Schweiz“  möchten wir 
Sie in Ihrem Anliegen unterstützen. 
Die Medienerziehung in der Familie ist im Wandel 
begriffen. Es kann nicht  mehr bloss darum gehen, 
die Kinder vor „dem bösen Mann“  im Internet zu 
warnen. Die Einschüchterungen der letzten  Jahre 
führten bei  vielen Kindern zu einer unterentwickel-
ten Medienkompetenz und zu unnötigen Ängsten. 

Aus diesem Grund muss Medienerziehung Befähigung 
sein. Nicht nur für den Selbstschutz. Auch Befähigung 
für kommunikatives und kreatives Handeln. Es soll  unser 
Herzensanliegen sein, den Kindern das Beste mit auf den 
Weg zu geben. Eltern, die zusammen stehen, schaffen 
dies am besten. Solidarisieren Sie sich heute mit Nach-
barn, Kollegen und Kolleginnen. Gemeinsam haben wir 
den Kindern viel zu bieten. 

Herzlichen Dank. zischtig.ch und S&E

Medienerziehung heisst heute, 
dass Sie sich aus einer grossen 

Auswahl von Werkzeugen 
bedienen können. 

Es geht längst nicht mehr darum, 
nur vor Gefahren zu warnen. 

Als Elternorganisation der deutsch-
sprachigen Schweiz vertritt Schule und 

Elternhaus Schweiz (S&E) auf nationaler Ebene die 
Anliegen der Eltern  zu Themen rund um die Schule 
- und dies seit über 60 Jahren. S&E 
Schweiz fördert mit  kantonalen, 
regionalen und lokalen Sektionen 
die partnerschaftliche Zusammen-
arbeit zwischen Schule, Behörden 
und Eltern.

www.schule-elternhaus.ch

Der Verein zischtig.ch setzt sich 
dafür ein, dass Kinder und Ju-

gendliche beste Medienbildung und Prävention erfahren. 
Ziel ist, Kinder und Jugendliche auf verständliche, berüh-
rende und wirksame Weise vor Online-Gefahren zu 
schützen. Im Vordergrund steht die Befähigung zur kon-
struktiven und kreativen Mediennutzung. zischtig.ch  
bietet Elternanlässe, Schülerveranstaltungen, Beratungen 
und Weiterbildungen. Prävention und Bildung – alles aus 
einer Hand. 

Mehr erfahren Sie auf www.zischtig.ch

Selber ausprobieren bringt Vorteile!
Kinder sind nicht gut in der 
Nutzung digitaler Medien. 
Es ist von Vorteil, wenn ihnen 
Erwachsene zur Seite stehen, 
die eine Ahnung haben. 

Sie sind nur schnell in der Bedie-
nung der Geräte und Anwendun-
gen. Sie wissen zudem, was Trend 
ist. Alle paar Monate wechselt die 
Aufmerksamkeit zu neuen Apps  
oder Onlinediensten. Die Entwick-
lung und Veränderung unserer 
Kinder interessiert  uns und wir 
begleiten sie dabei. Genauso soll-
ten wir sie in der Nutzung der digi-
talen Medien begleiten und uns für 
deren Wandel interessieren. Am 
Ball zu bleiben, ist eine wichtige 
Aufgabe. Die Kinder nehmen das 
auch als ein Zeichen der Wert-
schätzung wahr:  «Meine Welt 
wird von meinen Eltern ernst 
genommen. Sie interessieren sich 
dafür.»

Gut zu wissen: Am effektivsten 
sind  Selbstversuche. Melden Sie 
sich bei denselben Diensten an 
wie Ihre Kinder. Das hat gleich 
auch ein paar positive Nebeneffek-
te: Die Kinder werden vorsichti-
ger! Sie als Eltern verlieren dage-
gen etwas Angst und schliesslich 
können Sie Ihre Kinder besser 
begleiten und beraten.
Machen Sie Selbstversuche – 
Melden Sie sich bei  folgenden 
Diensten auch an:  «WhatsApp», 
«Kik», «Instagram», «Facebook», 
«Snapchat» und «Clash of Clans».
Youtube-Tutorials – Wenn Sie 
Fragen zu einzelnen Diensten ha-
ben oder eine Anleitung brauchen: 
Suchen Sie auf Youtube nach dem 
entsprechenden Tutorial.
www.zischtig.ch – Auf dieser 
Homepage finden Sie kurze, 
verständliche Beiträge zu neuen 
Anwendungen und Trends.

Nachbarschaftshilfe –  Erproben 
Sie, die von Kindern genutzten 
Chats und Netzwerke gemeinsam 
unter Kollegen und mit  Freunden. 
Zusammen macht das „Pröbeln“ 
einfach mehr Spass. Sie werden  
überrascht sein, wie viele Nach-
barn auch ganz gerne gamen.  
Fragen Sie Ihre Kinder –  Ehrli-
che und offene Neugier Ihrerseits 
wird Ihre Kinder dazu bringen, 
Ihnen viel  zu zeigen und zu erklä-
ren. Verurteilen  Sie nicht vor-
schnell und suchen Sie das Gute 
einer Anwendung. 

Offline-Zeiten – Vereinba-
ren Sie Zeiten, an denen 
ein Geräteverbot herrscht. 
Beim Essen, in der Nacht, 
wenn Aufgaben oder Be-
suche unsere Präsenz er-
fordern. Richten Sie zum 
Beispiel einen «Handy-
Hort» ein.
Bildschirme gehören vor 
allem des Nachts nicht 
ins  Kinderzimmer. Viele 
Studien zeigen: Kinder 
mit einem Spielgerät, 
einem Smartphone oder 
Tablet im eigenen Zim-
mer schlafen jede Nacht 
eine Stunde weniger!

Kindersicherung – Heute 
müsste man schnell mal 4 
bis 5 Geräte mit  Kindersi-
cherungen ausstat ten. 
Wenn die Kinder immer 
wieder Grenzen übertreten, 

Darf  ich? – Bestehen Sie 
darauf, dass immer gefragt 
wird, ob man fotografieren 
darf. Und auch, ob  etwas 
veröffentlicht werden darf.

Bildbearbeitung – Lehren 
Sie die Kinder das Aus-
wählen und das Zuschnei-
den von Bildern. Auch das 
Verkleinern von Bildern 
kann zum Schutz der Per-
sönlichkeit wichtig  sein. 
Zeigen Sie deshalb den 
Kindern an Ihren Geräten, 
wie man ein Portrait-Foto 
auf 150 x 150 Pixel ver-
kleinert. 

Praktische Programme – 
Es sind zur Bildbearbei-
tung viele, meist  gratis  
verfügbare, Programme 
vorhanden. Zum Beispiel 
Gimp für Windows und 
Mac. Auch für Tablets und 
Smartphones sind unzähli-
ge Apps zu finden.

Positive Bilder – Nutzen 
Sie das Internet zu  Ihren 
Gunsten. Zeigen Sie Ihren 
Kindern, wie man sich  
positiv präsentiert. Viel-
leicht mit einer Familien-
homepage? Oder einem 
Fachprofil auf Facebook?

ist das sicher angezeigt. 
Auf jeden Fall empfehlen 
wir den WLAN-Zugang zu 
regeln. Kinder und Jugend-
liche brauchen des Nachts 
kein Internet. 

Pornographie – Kinder 
sind  schon  früh mit  porno-
graphischen Inhalten kon-
frontiert, anfangs  meist  
über Werbeeinblendungen. 
Kindersicherungen und 
Filtersysteme können dies 
nicht zuverlässig verhin-
dern. Gleichzeitig erleben 
Kinder beim Thema Sexu-
alität nach wie vor eine 
starke Tabuisierung und 
Sprachlosigkeit in unserer 
Gesellschaft. 
Es lohnt sich, wenn Eltern 
dem etwas entgegenhalten 
können: Bieten Sie ihrem 
Kind  Alternativen zur por-
nographisch orientierten 
Aufklärung. 
Befreien Sie das Thema 
auch bei sich zu Hause von 
der Tabuisierung. Suchen 
Sie mit  Ihren Kindern nach 
besserem Aufklärungsma-
terial. Erläutern Sie Ihren 
Kindern die gesetzlichen 
Grundlagen und ermutigen 
Sie Ihre Kinder, das Ge-
spräch mit geeigneten  
Bezugspersonen zu su-
chen.
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Schutz der Gesundheit – Es geht um mehr als Sucht

Meine Identität im Netz ...

Mit  Smartphones und Tab-
lets sind die Kinder plötz-
lich viel  online. Und es 
macht Spass. Onlinesucht 
kann jede und  jeden  tref-
fen. Es ist nicht so, dass 
nur gamende Jungs aus  
belasteten Familien betrof-
fen wären. Es trifft  glei-
chermassen chat tende 
Frauen aus Akademiker-
Familien. Schützen Sie 
Ihre Kinder: Es ist  wichtig, 
dass Kinder lernen, Lan-
geweile ohne mediale Ab-
lenkung auszuhalten.
Wer von klein auf 
lernt, dass man bei 
Langeweile einfach ein 
Gerät zücken kann, 
wird eher zu Verhal-
tenssüchten neigen. 

Das Thema Onlinesucht 
sollte unbedingt ernst ge-
nommen werden. Neuere 
Studien aus Deutschland 
zeigen, dass es viele Be-
troffene gibt. Insbesondere 
die Mädchen sind mit dem 
Aufkommen von Smart-
phones, Chat und Social 
Media leicht gefährdeter. 

Es wird davon ausgegan-
gen, dass insgesamt ca. 
6%  der Jugendlichen 
bereits Merkmale dieser 
Verhaltenssucht zeigen. 
Doch Sucht ist nur das  
eine. Wer Medien exzessiv 
nutzt tendiert auch zu an-
deren Störungen:  Trägheit, 
Übergewicht, Isolation, 

weniger Bildung, etc. 

Heute setzt man auf 
die Stärkung der 
Schutzfaktoren. 

Langweile trainieren – 
Kinder, die Langeweile 
aushalten können, sind 
wesentlich besser ge-
schützt als Kinder, die 
immer eine Ablenkung 
brauchen. Kinder können 
lernen, dass man schlechte 
Gefühle aushalten  und  
überleben kann. Man muss 
nicht immer was dagegen 
tun. Man muss sich nicht 
betäuben. Das eigene Ge-
hirn und das  eigene Gemüt 
raffen sich auf und werden 
kreativ. Mit der Langewei-
le kommen plötzlich neue 
Ideen und das Kind erfährt 
eine Form der Selbstwirk-
samkeit:  «Mir kommen 
Ideen und ich kann meine 
Langeweile selber über-
winden.»

Dreck ist gut – Die Erfah-
rung von  Selbstwirksam-
keit ist grundsätzlich ein 
Schlüssel  bei  den Schutz-
faktoren. Wer weiss, dass 
er selbst etwas  bewegen 
kann, wird auch Versu-
chungen besser widerste-
hen können. Selbstwirk-
samkeit kann man den 
Kindern leider nicht  einre-
den. Diese müssen sie 
erlernen, erfahren und 
selbst aufbauen. Bei-
spielsweise auf Spielplät-
zen, auf denen sie die Welt 
sichtbar bewegen und  

verändern können. Erleb-
nisse in der Natur sind für 
die Entwicklung essentiell.

Träume verwirklichen – 
Achten Sie darauf, dass 
sich auch Spielträume 
verwirklichen. Eine Baum-
hütte bauen?  Reiten?  Sol-
che Ereignisse stärken Ihr 
Kind  ganz gewaltig. Gehen 
sie auf die Impulse Ihrer 
Kinder ein. Was sie anregt, 
macht ihnen auch Spass. 
Beispielsweise Schlagzeug 
spielen, ins Boxen gehen 
oder sonst was Originelles.

Es lässt sich heute nicht 
mehr vermeiden, dass wir 
eine Online-Identität he-
rausbilden. Das Problem: 
Diese Online-Identitäten 
sind  angreifbar und können 
auch geraubt  werden. Zum 
Mindesten werden unsere 
Online-Identitäten be-
obachtet und beständig 
ausgewertet. Keine ange-
nehme Vorstellung, aber 
Realität. 
Aus den letzten Jahren des 
Internets haben wir wohl 
vor allem noch im Kopf, 
dass man aufpassen muss, 
damit  von den Kindern 
keine Bilder ins Internet 
gelangen. Diese können 
sonst für allerhand Scha-
bernack oder kriminelle 
Machenschaften miss-
braucht werden. Tatsäch-
lich ist es nach wie vor 
sinnvoll  zu schauen, 
was ins Netz kommt.
Die Kinder sind heu-
te aber so ausgerüs-
tet, dass sie laufend 
Bilder erzeugen und 
bei unzähligen Ge-
legenheiten ins Netz 
laden können.
Die alte Devise, 
wonach kein Bild 
ins Netz kommen 
soll, können wir 
vergessen. 

Heute muss weiter gedacht 
werden. Kinder müssen 
zunehmend dafür sensibili-
siert werden, dass die On-
line-Persönlichkeit  grund-
legend und immer Schutz 
braucht. Schliesslich sind 
unzählige Akteure im In-
ternet, die uns aushorchen.  
Seien Sie ein Vorbild und 
überlegen Sie, wie viel Sie 
von sich selbst  ins Netz 
stellen möchten. Recher-
chieren Sie zu Alternati-
ven;  beispielsweise zu 
Google. Haben Sie viel-
leicht schon mal mit 
www.swisscows.com nach 
Seiten gesucht?  Oder mit 
duckduckgo.com?
Bei den Kindern sollte man 
mit  einfachen Massnahmen 
starten: 

Präsentieren Sie sich ! –
Seien Sie auf 
d e n s e l b e n 
Plattformen 
a n w e s e n d 
wie die Kin-
der. Zeigen 
Sie sich auf 
diesen mus-
tergültig.  

Aktuell ist 
I n s t a g r a m 
praktisch ein 
Muss!

Kindersicher?

Spenden an S&E

Elternpost Medienerziehung 
von zischtig.ch und Schule & 
Elternhaus ist lizenziert unter 
einer Creative Commons Na-
mensnennung - Nicht kommer-
ziell - Keine Bearbeitungen 4.0 
International Lizenz. Über diese 
Lizenz hinausgehende Erlaub-
nisse können Sie unter 
www.zischtig.ch erhalten.
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Vertrauen und Gespräche sind der beste Schutz

Kinder nutzen digitale 
Medien, weil sie einen 
konkreten Nutzen davon 
haben. Sowohl das Ent-
decken, wie auch das 
Chatten mit Gleichaltri-
gen ist völlig normal. 
Natürlich können uns neue 
Technologien erst Unbeha-
gen bescheren. Versuchen 
Sie, ein Verständnis für die 
Nutzungsweisen der Kin-
der zu erlangen: 
Facebook  und Instagram 
sind nicht neu – Denken 
Sie an ihre Kindheit oder 
Jugend. Hatten Sie auch 
ein Freundschaftsalbum? 
Kinder von heute nutzen 
soziale Medien nicht an-
ders. Diese Netzwerke 
haben dieselbe Funktion: 
Man sammelt Freunde. 

Früher hiessen Selfies 
«Automatenföteli»

und wurden im Automaten 
beim Bahnhof oder im 
Einkaufszentrum gemacht. 
Noch heute kursieren 
«krasse»  Bilder aus jener 
Zeit. Die Jugend heute hat 
auch einen gewissen Frei-
raum zugute.

Selbstinszenierung ge-
hört zur Jugend – Kei-
ne Identitätsfindung 
findet ohne Verwirrung 
und ohne Experimente 
statt. Denken Sie an Ihre 

eigene Jugend. Vielleicht 

Langjährige Beobach-
tungen haben gezeigt, 
dass Kinder, welche digi-
tale Medien auch kreativ 
nutzen, sicherer und 
kritischer damit umge-
hen . Medienbi ldung 
kann auch zuhause ge-
schehen. 

Sie brauchen keine ausge-
klügelten Medienkonzepte 
zu schreiben. Nutzen sie 
einfach die Gelegenheiten, 
die sich im Alltag ergeben.

Sie können mit dem 
Tablet Weihnachts-
geschenke basteln.

Beispielsweise um Post-
karten selber herzustellen, 
Schachteln oder Memory-
Karten zu bekleben. Eine 
ganze Auswahl von  Ideen 
für kreatives Tun finden 
Sie auf:
www.zischtig.ch/kreativ

Wie wärs mit einem ei-
genen Familiencomic 

für die Verwandtschaft? 
Einem Kinderblog?  Einer 
Bildgalerie auf Instagram? 
Oder darf es eine Samm-
ler-Seite auf Jimdo.com 
sein? Gehen Sie kreativen 
Impulsen nach.
Der Zeitaufwand lohnt 
sich doppelt: Gestaltungs-
zeit mit den Kindern ist 
auch Beziehungszeit. Zu-
dem erfahren die Kinder 
mi t  d iesen Akt ionen 
Selbstwirksamkeit. Beides 
sind  wichtige Vorausset-
zungen für eine gelingen-
de und zufriedene Zu-
kunft.

holen Sie ein Album aus 
«Ihrer» Zeit hervor? 

«Chatten ist doch nur 
Blabla.» Stimmt nicht!

Verschiedene Untersu-
chungen zeigen ein ganz 
anderes Bild. Chat ist ein-
fach eine zeitgemässe Art 
der Vorbesprechung, der 
Nachbesprechung und des 
Beratens. In einer Unter-
suchung hat zischtig.ch 
2009  dargelegt, dass  ledig-
lich 46% der Chat-Bei-
träge Small-Talk ausma-
chen. Und im Ernst: Auch 
diese Gespräche sind man-
chmal wichtig. 

Links:
Die Liste mit den 103 
Fragen finden sie unter: 
zischtig.ch/103-fragen

Chatten macht Sinn! Kreatives vorzeigen ...

Manchmal scheint es ein-
facher, den Kindern alles 
Digitale zu verbieten. 
Dieser Weg ist jedoch 
nicht sicher. Kinder müs-
sen lernen, die aktuellen 
Medien zu nutzen. Sie 
sind dabei auf eine gute 
Beziehung zu den Eltern 
angewiesen.
Leider hat diese Beziehung 
im Zuge der «Facebook-
ist-gefährlich»-Hysterie 
der letzten Jahre etwas  
gelitten. Daher müssen wir 
uns aktiv um Gespräche 
rund um die Nutzung der 
digitalen Medien bemühen. 
Die Kinder müssen erfah-
ren, dass sie mit den Eltern 
über d igi ta le Medien 
stressfrei sprechen können. 
Diese Werkzeuge unter-
stützen Sie dabei: 

Gespräche um Medien-
nutzung, Apps und digi-
tale Geräte sind keine 
verlorene Zeit –  Auch 
wenn Sie sich selbst nicht 
für solches interessieren: 
Gesprächszeit mit den 
Kindern ist Beziehungs-
zeit. Und das lohnt sich 
immer. 
Kein Zuckerbrot und 
Peitsche – Sie sprechen 
mit  den Kindern entspann-

ter über digitale Medien, 
wenn Sie diese nicht zur 
Belohnung oder zur Be-
strafung einsetzen. 
Kinder wollen ihren El-
tern gefallen – Auch ohne 
Ihr vehementes Zutun. Sie 
brauchen sich nicht über 
die genutzten Dienste 
aufzuregen. Eine faire 
Auseinandersetzung reicht 
vollkommen. 
Überprüfen Sie, ob allen-
falls eine Haltungsände-
rung notwendig ist. Aus 
erwachsener Sicht  kann 
man schnell sagen: «Wir 
haben das nicht nötig». 
Aus Sicht der Kinder er-
geben diese Medien je-
doch Sinn. Kinder müssen 
lernen, solche angemessen 
einzusetzen. Sehen Sie es 
als  Chance, nicht  abge-
hängt zu werden und mit 
der aktuellen Kultur ver-
traut zu sein. 
Nicht gleich werten – Das 
Kind  sieht in den digitalen 
Medien einen Nutzen. 
Versuchen Sie deshalb zu 
verstehen, um was es ihm 
geht und  werten Sie den 
Umgang nicht ohne Über-
legung.
Klare, offene Fragen – 
Gespräche beginnen Sie 

am besten mit  einer einfa-
chen, offenen und klar 
formulierten Frage. 103 
Fragebeispiele finden Sie 
auf zischtig.ch.

Gespräche im Alltag – 
Regelmässig über digitale 
Meiden sprechen ist hilf-
reich. Doch wie denke ich 
dran?  Früher machte man 
einen Knoten ins Taschen-
tuch. Heute können Sie 
sich Folgendes merken: 
Wenn ich einen Prospekt 

mit  Smartphones sehe oder 
im 20min einen  Artikel  
über digitale Medien lese, 
spreche ich auch mit mei-
nen Kindern über dieses 
Thema. Wenn Kinder  
bereits etwas misstrauisch 
sind, fragen Sie wie folgt:
«Du, die anderen in der 
Schule, was gucken die 
so auf Youtube?»
Lassen Sie sich diese Fil-
me gleich zeigen und 
schon sind sie mitten im 

Gespräch. Auch Gespräche 
über Technisches sind gut. 
Die Kinder interessiert das 
meist. Und soziale Aspekte 
fliessen auch hier automa-
tisch ein.

Links:
Ein Beispiel wie pro und 
kontra von Chat-Apps 
abgewogen werden kön-
nen finden Sie unter: 
www.zischtig.ch/snapchat
-kultur-und-unterhaltung/

Wir sind alle herausge-
fordert, mit den neuen 
Kommunikationsmög-
lichkeiten einen sinnvol-
len Umgang zu pflegen. 
Vielleicht gar neue Re-
geln und Anstandsnor-
men zu finden. 
Jede menschliche Kom-
munikation ist extrem 
störungsanfällig. Chats 
leiden zudem unter dem 
Problem, dass Ton und 
Bild wegfallen. Die Kom-
munikation per WhatsApp 
und Instagram ist  folglich 
anfällig für Missverständ-
nisse und Konflikte. Chat-
ten und Mailen sind daher 
anspruchsvolle Vorgänge. 

Gehen Sie mit gutem Bei-
spiel voran! Sie werden 
selbst davon profitieren 
und Ihren Kindern wichti-
ge Grundlagen für privaten 
und beruflichen Erfolg mit 
auf den Weg geben. 

«Dieses  Thema be-
spreche ich mit dir 
nur von Angesicht 
zu Angesicht.»

Kanalwahl  – Wir müssen 
unterscheiden, was auf 
welchem Kanal kommuni-
ziert werden darf. Es  gibt 
Themen, die gehören nicht 
auf WhatsApp: Sex, Kon-
flikte, Herzschmerz  oder 
wichtige Angelegenheiten-
sollten unbedingt von An-
gesicht zu Angesicht be-
sprochen werden. Klar: 
Dringendes und Organisa-
torisches kann auch einmal 
per Telefon bespro-
chen werden.
Faktencheck – 
Achten Sie bei 
Berichten und 
Gesprächen ge-
nau darauf, wo 
r u m e s g e h t . 
Wird phantasiert? 
Geht es um eine 
vielleicht richtige 

Interpretation? Oder um 
klar so geäusserte oder 
gesehene Sachverhalte? 
Diese Unterscheidung ist 
für eine gelingende Kom-
munikation grundlegend. 
Überprüfen Sie dies im 
Chat mit  dem Kind immer 
wieder. Besprechen Sie 
mit  dem Kind auch Chat-
Verläufe nach diesem Ge-
sichtspunkt. 
Alles wird öffentlich – 
Befähigung zur Kommu-
nikation heisst auch, den 
Kindern beizubringen, 
dass selbst bei WhatsApp 
alles öffentlich werden 
kann: Weil die Kollegen 
und Freundinnen unsere 
Nachrichten und Bilder 
weiterleiten.

Stress vorbeugen – Man 
soll  nicht alles tun, nur 
weil man es kann. Das 
trifft natürlich auch für uns 
Erwachsene zu. Ständiges 
Email-Checken ist erwie-
senermassen ungesund. 
Dasselbe gilt  für Whats-
App und Co. Gehen Sie 
mit  guten Vorbild voran 

und setzen Sie sich Gren-
zen.
Smartphone-Knigge – 
Beim digitalen Kommuni-
zieren und beim Einsatz 
von Smartphones bestehen 
bereits bestimmte An-
standsregeln. Sie dürfen 
von den Kindern erwarten, 
dass sie sich diese Um-
gangsformen aneignen. 
Wer das  nicht kann, wird 
Nachteile erfahren.

Kommunizieren
lernen!

Wenn Erwachsene im In-
ternet mit sexuellen Ab-
sichten auf Kinder und  
Jugendliche zugehen, so 
sprechen wir von Cyber-
grooming. Cybergrooming 
ist seit der Mitte des letz-
ten Jahrzehnts ein Thema 
in  Medien und  Präventi-
onskampagnen. Den Kin-
dern ist das Risiko meist 
bekannt. 
Leider wurde im Zusam-
menhang mit  der Face-
book-Hysterie der letzten 
Jahre einseitig informiert.

Viele Kinder gehen 
heute davon aus, 
dass ausserhalb von 
Facebook nichts 
passieren kann.

Weit gefehlt. Unserer Er-
fahrung nach erhalten Kin-
der auf Kik, Touch, Skype 
und in Onlinespielen viel 
häufiger verdächtige An-
fragen, als auf Facebook. 
Das Bild des  alten Pädo-
philen mit dicker Brille 
und Trench muss arg über-

dacht werden. Erklären 
Sie Ihren Kindern: Es 
gibt tatsächlich krimi-
nelle Menschen im In-
ternet. Das können aber 
genau so gut junge Men-
schen und Frauen sein. 
Meist sind es sehr inter-
neterfahrene und clevere 
Leute. Menschen, die 
nicht als Kriminelle 
erkennbar sind.

Nicht nur die Mädchen 
sind gefährdet – Auch 
die Jungs werden  ange-
gangen, erpresst oder 
gar missbraucht. Bei-
spielsweise über Chats 
in Onlinespielen. 
Sextortion – Manchmal 
werden Jugendliche 
auch dazu verführt, vor 
der Webcam ihre Ge-
schlechtsteile oder mehr 
zu zeigen. Mit den Auf-
nahmen des Videochats 
werden sie dann er-
presst. Es gibt  inzwi-
schen neue Technologi-
en, die es einem Er-
wachsenen ermöglichen, 

einen Video-Chat  als je-
mand anders zu führen. 
Daher: Den Augen ist nicht 
mehr zu trauen.
Keine Aufregung – Geben 
Sie dem Kind zu verste-
hen, dass es bei Schwie-
rigkeiten so schnell als 
möglich zu Ihnen kommen 
soll. Versprechen Sie einen 
unaufgeregten Umgang mit 
dem Thema – Kinder ver-
unsichert nichts mehr, als 
aufgeregte Eltern. Falls 
doch etwas passiert – 
We n d e n S i e s i c h a n 
zischtig.ch  oder die Poli-
zei. Die Beamten sind für 
solche Vorfälle geschult. 

Cybermobbing wurde die 
letzten Jahre medial  stark 
betont. So ist  der Eindruck 
entstanden, jedes zweite 
Kind werde im Internet 
gemobbt. Das stimmt so 
nicht. Genau genommen 
erfahren drei  Mal  mehr 
Kinder ein traditionelles 
Mobbing. Es ist hilfreich, 
die Aufregung um das 
Phänomen etwas zu  redu-
zieren. Nur mit einem 
kühlen Kopf können wir 
die Kinder effektiv schüt-
zen und begleiten. Exper-
ten halten fest:

« D a s P h ä n o m e n 
wird eher über-
schätzt, vor allem 
bezüglich Häufigkeit 
schwerer Formen.» 

Lehren Sie Ihre Kinder: 
Heftige Chats können zu 
Schwierigkeiten führen. 
Online geschriebene 
Beleidigungen haben im 
Schriftlichen öfter gra-
vierende Konsequenzen 
als «offline»  ausgespro-
chene Beleidigungen. 

Präzise Sprache – Seien 
Sie mit dem Kind präzise 
in  der Wortwahl und in der 
Beurteilung der Fälle. Geht 
es  um einen verbalen 
Schlagabtausch im Chat? 
Um Streit? Oder tatsäch-
lich um Mobbing?  Bieten 
Sie hierzu einen unaufge-
regten Umgang mit Prob-
lemen an. Die Kinder 
kommen schneller zu Ih-
nen, wenn sie das wissen. 
Weitere Vertrauensper-
sonen – Sagen Sie dem 
Kind  auch, dass es ok ist, 
wenn es sich erst mal an 
eine andere Vertrauensper-
son wendet. Manchmal 
fällt  dies den Kindern 
leichter. 

Deeskalation – Wenn‘s in 
einem Chat mal rund geht: 
Versuchen Sie mit dem 
Kind  Tempo aus der Sache 
zu nehmen und somit eine 
Eskalation zu verhindern. 
Bringen Sie dem Kind bei, 
dass es ungeschickte, pro-
vokante oder sensationelle 
Aussagen sind, die den 
Ausgangspunkt für ein 
Mobbing sein können. 
Hilfe holen ist nicht Pet-
zen – Kinder müssen es 
100 Mal hören: Wenn ein 
Mobbing  läuft, so gilt es 
nicht als Petzen, wenn 
man Erwachsene infor-
miert. Hier spricht man 
einfach von Hilfe holen. 
Und das ist ok. 
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Dank unaufgeregter Gespräche 
können Kids Hilfe holen!

Schutz vor Gewalt und Mobbing!


